Danziger 


N 105. 
Dienſtag, den 5. Mai. 
Das „Danziger Dampfboot⸗ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen 


des Buß⸗ 
wegen erſcheint die 
d. 31 e 
Nachm. hr 


Staats⸗Lotterie. 
Berlin, 4. Mai. Bei der 


zu 2000 Tolrn. fielen auf Nr. 11,481. 
u. 46,194. 


51 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 1552. 1600. 
12,873, 
29.719. 
38,503. 39,509. 42,742. 43,071. 
55,402. 56,466. 56,625. 60,125. 
69,015. 
83,686. 


3047. 3145. 8138. 9182. 11 
13,305. 16,334. 18,283. 
. 34,210. 35,339. 
. 49,066. 51,443, 
. 61,617. 62,365. 
. 74,787. 76,794. 
. 88,312. 91.365. 


093. 11,164. 11,388, 
18,965. 20,228. 23,252. 


64,693. 64,931. 65,126. 
77,262. 77,980. 80,230. 
92,907. 93,674 u. 94,783 


56 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 624. 3975. 7137. 
17,788. 18,315. 
29,624 
40.644 
55,820. 
62,355 · 
72,187: 
88,752- 


7863. 

20,263. 
31,608, 
43,265. 
56 643. 
62.869. 
77,784. 
88,991. 


10,696. 
24,858, 
33,847. 
43,742, 
59,194. 
63,084. 
78,851. 
91,389. 


11,006, 
26,102. 
37,647. 
43,777. 
60,172, 
63,503. 
79,234. 
92,950 


12,364. 16 640, 
27.779. 
40,103. 
53 862. 
57. 60,858. 
70,695. 
80,526. 
u. 94,306. 


28,030. 
40,236. 
55,350, 
60.874. 
71,596. 
83,413. 


85 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 3013. 3184. 4078. 

10,548. 11,989. 
17,491 
27,591 
35,248. 
41,792. 
49,851: 
61.927. 
67,162. 
70,410. 
76,175. 
87,584. 


4466. 5157. 7194. 8274. 9068. 9085, 
12,042. 12,793. 13,367. 14,005. 14,080. 
18,843. 19,789. 21,576. 23,962. 24,838. 
29,300. 29,582. 30,278, 30,340. 32,770. 
37,093. 37,689. 38,168, 38,330. 39,030. 
42.486, 43,162. 45,470, 45,873. 47,044. 
50,041. 57,752. 58,516. 58,756. 59,926. 
62,162. 62,830. 68,242. 65,279. 66,531, 
67,520. 68,656. 69,126. 69,553. 69 616. 70,239, 
73,494. 74,243. 74,394. 75,436. 75,660. 75,673, 
80,261. 80,331. 81,653. 82,526. 83,313. 85,777. 
88,032. 88,872. 94,592 u. 94,790. = 
Privatnachrichten 
von 10,000 Thlrn. nach 
Gewinn von 5000 Thlrn. 


15,750. 
24,941. 
32,878. 
39,395. 
49,706. 
60,214. 
66,759, 


nach 


auf Nr. 38,503 u. 80,230; 
fielen auf Nr. 24,858, 
zu 200 Thlen, fielen auf Nr. 5157. 
und 32,878. 


Politiſche Rundſchau. 


Ob die Idee eines ewigen Friedens, von welcher 


Erden je verwirklichen wird, iſt eine Frage, deren 
Beantwortung nach dem bisherigen Laufe der Dinge 
und der heutigen Weltlage eher bezweifelnd als be⸗ 
jahend ausfallen dürfte. 


Allein wenn ein Zuſtand völliger Ruhe und 
Bewegungeloſigkeit auch in der ganzen Welt nicht 
zu finden iſt, vielmehr das ewig Werdende und 
Wechſelnde in den Welterſcheinungen ſich ohne Kampf 
nicht vollzieht, ſo ſind doch wie den Individuen, ſo 
auch den Staatskörpern gewiſſe Mamente nothwendig, 
die nicht fortwährend den äußerſten Grad ihrer 
Kräfte in Anſpruch nehmen, und die man in gewiſſer 
eziehung als Ruhepunkte bezeichnen kann. Im 
9 Ölferleben nennen wir den Wechſel von äußerſter 
Mätliher Erregung eines Volkes gegen das andere 
. egenſatz zu dem gegenſeitigen freundlichen Ver⸗ 
kehr der Völker: Krieg und Frieden. 
Wahrlich, ein friedlich ⸗ geſicherter Zuſtand iſt 
allen Staaten nothwendig, damit die erſchöpften 
oöͤlker einmal wieder zu Athem kommen möchten. 


r 


„ 


Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


und Bettages 
nächſte Nro. 
55 ennerfing, den 7. Mai, 


heute fortgeſetzten 
Ziehung der Aten Klaſſe 187 ſter Königl. Klaſſen Lotterie 
fiel 1 Hauptgewinn von 10,000 Thirn. auf Nr. 83,829. 
1 Gewinn von 5000 Thirn. fiel auf Nr. 28,695. 4 Gewinne 
12,664. 21,278 


zufolge fiel der obige Hauptgewinn 
Berlin bei Schafheitlin; obiger 
Magdeburg bei Roc. 
— Nah Danzig fielen 2 Gewinne zu 1000 Thlrn. 
3 Gewinne zu 500 Thlrn. 
28 030 u. 63,508; 5 Gewinne 
9068. 9085. 24,838 


der Königsberger Weltweiſe einſt träumte, ſich auf 


anıpfhoot 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen -Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


H. Engler's Annonc.-Büreau, 


Vor dem Ewigen verſchwindet jedes Zeitmaß, 


Myriaden Jahre find 
Augenblicke vergleichbar, 


ſammeln, — im Staatsleben iſt 
kurze Spanne Zeit und doch könnte dieſe 
Spanne Zeit Wunder wirken, 
zu ihrer Erholung vergönnt würde. 


Wie wäre es, wenn die europäſſchen Mächte ſich 
die ſchwebenden politiſchen Hauptfragen 
einftweilen im statu quo belaſſen und während eines 
fünf Jahren feierlichſt jedem Kriegs- 


vereinigen, 


Zeitraums von 


Gelüſte entſagen möchten!? 


Ein ſolches Bündniß dürfte von unermeßlich 
ſegensreichen Folgen für die Entwickelung der gei⸗ 
ſtigen und materiellen Kräfte der Staaten und Völker 
fein. Handel und Induftrie, Wiſſepſchaft und Kunſt 
und ſtatt 
jetzt auf brudermörderiſche Dinge 
würden Wohlſtand und Humanität ihre 


würden zu ungeahnter Höhe emporwachſen, 
deſſen, daß man 
bedacht iſt, 
Blüthen entfalten. 

Nach Ablauf der 
ſich ohne Schwierigkeit ergeben, 
verlängern oder ob irgendwo ein 
ſchneiden wäre. 


Sollte der Gedanke Kant's möglicherweiſe kein 
ſondern dereinſt Leben gewinnen, 
ſo könnte deſſen Verwirklichung nur auf dem Wege 
denn alles Große 

einem unſchein⸗ 
ein mächtiger 
ſolch' kleinem 
Anfange; auf keinen Fall dürfte dieſer Verſuch bei 


leerer Wahn bleiben, 


kleiner Anfänge zu Stande kommen, 
entſprang aus kleinem Keime, aus 
baren Samenkorn wird mit der Zeit 
Baum. Man verſuche es demnach mit 


der gegenwärtigen Lage der Dinge zum Unheil aus⸗ 
ſchlagen. — 

Im Zollparlament wurde geſtern der Handels⸗ und 
Schiffahrts - Vertrag mit Spanien einſtimmig geneh⸗ 


migt, zugleich eine Reſolution von Meier (Bremen), 
betr. die Aufſchließung der ſpaniſchen Colonien und 
Jaſeln für das Syſtem der liberalen Handelspolitik. 
ſolche Wendung in der ſpaniſchen Golonial- 
politik, die der Einwirkung des ſpaniſchen Congreſſes 
entzogen iſt, kann nur durch k. Ordonnanz bewirkt 


Eine 


werden, doch iſt dazu, wie Präſident Delbrück ver⸗ 
ſicherte, alle Ausſicht vorhanden. — Zu den Aende⸗ 


rungen der Zollordnung wurden diverſe Amendements 
und außerdem zwei Reſolutionen von Müller (Stettin) 
und von v. Hennig und Weigel eingebracht, welche 


eine weitergehende Reform der Zollordnung und der 
Strafbeſtimmungen bezwecken. Im Verlaufe 
Diekuſſion erklärt Delbrück: Die Regierungen er⸗ 
kennen das Bedürfniß einer materiellen und for⸗ 
mellen Reform der Zollgeſetzgebung an und würden 
auf ein umfaſſendes Geſetz zurückkommen. Darauf 
werden die einzelnen Paragraphen mit kleinen Amen⸗ 
dements angenommen, dazu auch die Reſolution von 
Müller (Stettin) auf Vorlagen der Zollordnung in 
der nächſten Seſſion gemäß des Prinzips der Zoll- 
freiheit genehmigt. Die Geſammtabſtimmung über 
das Geſetz ſoll in der nächſten Sitzung ftatifinden. 
— Bei den Wahlprüfungen wird von der 5. Ab- 
theilung die Ungiltigkeit der Wahl des Frhrn. v. 
Guttenberg (Kitzingen in Baiern) beantragt, indeß 
dieſer Antrag mit geringer Majorität verworfen. 
Nächſte Sitzung Donnerſtag. Tagesordnung: Adreß⸗ 


Debatte. 


Es kann gar nichts natürlicher fein, als daß 


der Zuſammentritt des erſten deutſchen Zollparlaments 


ſelbſt nicht einem irdiſchen 
— der ermattete Menſch 
bedarf nur weniger Stunden der Ruhe, um feine 
verlorene Kraft nach den Tagesmühen wieder zu 
ein Luſtrum eine 
kurze 
wenn fie den Völkern 


fünfjährigen Friedensfriſt würde 
ob der Vertrag zu 
fauler Fleck auszu 


der 


Haaſenſtein & Vogler. 


alle die Fragen auf's neue und ernſtlicher als ſonſt 
anregt, welche mit ſeiner Exiſtenz in irgend einer 
Beziehung ſtehen. 

Zu ihnen gehört denn auch, und zwar vor allen 
Dingen die Frage nach dem eigentlichen Zwecke der 
Zölle überhaupt. 

Wenn Jemand eine Chauſſee anlegt oder über 
einen Fluß eine Brücke baut, ſo hat es einen Sinn, 
wenn er von den die Chauſſee befahrenden oder die 
Brücke paſſtrenden Perfonen einen Zoll erhebt; denn 
dieſe Perſonen haben von der Chauſſee, reſp. der 
Brücke einen Nutzen; fie empfangen durch ſie, indem 
ſte ſie benutzen, eine Leiſtung, für welche ſie die 
Gegenleiſtung gewähren müſſen; und aus dem Er⸗ 
trage des Zolles muß das Capital, reſp. der Gewinn 
des Geſchäfts der Anlage gedeckt werden. 

Dieſe Gründe, welche den Zoll rechtfertigen, ſind 
nun aber bei dem Eingangs- und Ausgangszoll, wie 
ihn die verſchiedenen Staaten von den aus dem 
Auslande in ſie eingeführten und nach dem Aus- 
lande aus ihnen ausgeführten Waaren an ihren 
Grenzen erheben, alſo bei dem ſogenannten Waaren⸗ 
oder Grenzzoll, nicht vorhanden; und man muß 
ſich daher billig fragen: welchen Zweck haben dieſe 
Grenzzölle? 

Zunächſt möchte man vielleicht fagen: fie haben 
gar keinen andern Zweck als einen finanziellen, d. h. 
ſie ſollen den Kaſſen der Staaten zu Einnahmen 
verhelfen. — Allein dieſer Zweck würde auf einem 
national-ökonomiſchen Widerſinn beruhen. Ein Staat 
kann erſtens nicht das Geld für ſeine Kaſſen einfach 
da nehmen, wo er es findet, und er kann zweitens 
feine- Kaſſen nicht auf eine Einnahmequelle verweiſen, 
welche nach dem Belieben ſeiner Bürger jeden 
Augenblick verfiegen könnte. — Dies Letztere aber 
wäre bei dem Grenzzolle z. B. dann der Fall, wenn 
die Staatszugehörigen plötzlich den Entſchluß faſſen 
ſollten, aus dem Auslande herrührende Waaren nicht 
mehr zu kaufen. 

Der Zweck des Grenzzolles muß alſo ein anderer 
fein: und die Entſtehungsgeſchichte deſſelben beweiſ't 
denn auch, daß er aus der Abſicht hervorgegangen 
iſt, die Waarenproduction des eignen Landes gegen 
eine Concurrenz des Auslandes zu ſchützen. Der 
Grenzzoll iſt weſentlich ein Schutzzoll; und aus 
dieſem ſeinem Zwecke ergiebt ſich ſchon von ſelbſt, 
daß er noch ein trauriges Ueberbleibſel iſt aus der 
glücklich überwundenen Zeit des Zunftzopfs! 

In dieſer Zeit der national⸗ökonomiſchen Vor⸗ 
urtheile glaubte man die Wohlhabenheit einzelner 
Volksklaſſen, einzelner Stände und einzelner Gemeine 
den wie einzelner Länder dadurch zu begründen, daß 
man ihre Erwerbsthätigkeit gegen jeve Conecurrenz 
ſchützte, — eine Maxime, von welcher die national⸗ 
ökonomiſche Wiſſenſchaft ſpäter nachwies, daß ſie 
theils ihren Zweck nicht einmal erreichte, theils un⸗ 
gerecht war, indem ſie das natürliche Ernährungsrecht 
der Menſchen beſchränkte, theils endlich und haupt⸗ 
ſächlich den Trieb zur Vervollkommnung der Er⸗ 
werbsthätigkeit erſtickte. Denn wer gegen Concurrenz 
geſchützt wurde, hatte nicht nöthig, der Concurrenz 
durch beſſere und billigere Production die Spitze zu 
bieten; die Production machte keine Fortſchritte, und 
die Conſumtion litt unter theuren Preiſen. 

Als man daher zu der Erkenntniß kam, daß die 
freie Concurrenz ein Segen war gleichzeitig für die 
Produktion, wie für die Conſumtion, da mußte die 
Folge dieſer Erkenntniß die ſein, daß man den Schutz 
gegen die Konkurrenz aufgab: Die Zünfte kamen 


tend muß es für die Beanzofen fein, daß der Bey 
ſich auf Grund der gegen ſeine engliſchen Gläubiger 
eingegangenen Verpflichtungen außer Stande erklärt 
hat, die franzöſiſcherſeits geſtellten Bedingungen an⸗ 
zunehmen. Alſo auch hier hätten die Engländer den 
Franzoſen den Rang abgelaufen, — wenn nämlich 
dieſe Nachricht wahr iſt. Andererſeits heißt es näm⸗ 
lich, daß zwiſchen England, Frankreich und Italien 
über die Wahrnehmung der finanziellen Intereſſen 
ihrer Unterthanen der tuneſiſchen Regierung gegenüber 
eine Uebereinſtimmung erzielt ſei. 

Es iſt bekannt, daß die flüchtigen Polen große 
Freunde der Türkei find, denn die Türkei hat den 
gleichen Hauptfeind : Rußland, und was fie derſelben 
nützen, glauben ſie Rußland zu ſchaden. Aber ſie 
laſſen ihren unmittelbaren Vortheil auch nicht außer 
Acht. Wie man verſichert, hat die polniſche Ariſto⸗ 
kratie dem wie gewöhnlich in Geldnoth ſteckenden 
Sultan ein Darlehn von 8 Millionen preußiſcher 
Thaler angeboten unter der Bedingung jedoch, daß 
er jährlich 17 Prozent Zinſen zahle und in 5 Jahren 
das Capital zurückliefere. Der Sultan ſchwankt noch, 
ob er ſich dieſer Halsabſchneiderei hingeben ſoll 

Seit dem 1. Mai 1851 ſind aus Irland nicht 
weniger als 1,832,000 Menſchen ausgewandert. 


reichs für Preußen bereits gelöſt find, ſtehen andere, 
wie die Fortentwickelung des norddeutſchen Bundes 
und die Verſchmelzung des geſammten Staatsgebiets 
im Vordergrund. In Oeſterreich iſt allgemein die 
Befürchtung vorherrſchend, daß der kurze Anlauf zu 
inneren Reformen bald ſein Ende finden und, bei 
Unterdrückung jedes freien Hauches, auf's Neue die 
für den Kaiſerſtaat ſo verderblichen Umtriebe in der 
auswärtigen Politik in erſter Reihe die Thätigkeit der 
Regierung in Anſpruch nehmen werden. Schon öfter 
iſt die öffentliche Meinung in jenem Lande gewonnen 
und benutzt worden, um beſtimmte Zwecke der Regie · 
rung zu fördern, und die Wiener Hofburg hat in 
den letzten Decennien ſo ſcharf ihre traditionelle 
Politik verfolgt, daß man an ihr plötzliches aufrich · 
tiges oder gar ſympathiſches Eingehen auf die neue 
Richtung zu glauben ſich ſchwer entſchließen kann. 
Der Kaiſer Napoleon macht am 10., wie man 
weiß, einen Beſuch in Orleans, und man nimmt 
an, daß er den guten Bürgern dort eine Rede halten 
wird; ſolche Reden werden von ihm gern benutzt, 
um gewiſſermaßen Signale zu geben für die in der 


in Verfall, die Thorſperren verſchwanden, ja zwiſchen 
den einzelnen deutſchen Staaten fielen auch die Zollſchlag ⸗ 
bäume. — Nur zwiſchen den verſchievenen Ländern 
reſp. Staaten blieben die Letzteren noch beſtehen. 
Warum dies? — Aus welchem Grunde ſchloß 
ſich der Gewerbefreiheit, der Verkehrsfreiheit und der 
Freizügigkeit im eigenen Lande nicht auch die inter⸗ 
nationale Handelsfreiheit an, da dieſe Freiheit doch 
genau eben ſo berechtigt iſt, wie die andern Frei⸗ 
heiten alle? — Warum, wenn man ſich ernähren 
durfte, womit man wollte, wohnen konnte, wo man 
wollte, arbeiten durfte, wann man wollte, — ſollte 
man ſeine Lebensbedürfniſſe nicht da einkaufen dürfen, 
wo man wollte, ohne fte zu Gunſten der Staatskaſſe 
theurer bezahlen zu müſſen, als ſie feil waren? 
Einen vernünftigen Grund dafür gab es nicht; 
die Urſache des Fortbeſtehens der Grenzzollſchranken 
zwiſchen den einzelnen Staaten, welches mit einem 
fo Loftfpieligen und widerwärtigen Zollerhebungs⸗ 
Apparate verbunden iſt, konnte nur gefunden werden 
in dem Mangel an Eifer der Regierungen, die 
nöthigen Schritte zu thun, um ſich über den gegen⸗ maß‘ die i 
feitigen Wegfall aller Zollſchranken zu einigen, — nächſten Zeit einzuſchlagende Politik; wir erinnern 
da wir nicht beſtreiten wollen, daß hierbei Gegen-“, B. an die Bemerkung von Auxerre mit dem be⸗ 
ſeitigkeit vorhanden fein müſſe. rühmten „Abſcheu vor den Verträgen von, 1815“, 
Es genügt alſo nicht, daß in dem einen Lande] und da iſt es denn troſtreich, Herrn Baudrillart im] Im Jahre 1867 jedoch war se Zahl der Aus wan⸗ 
en Stadismann das Ruder führt, welcher von der ,Conſtttutionnel“ verſichern zu hören, daß die Rede derer (81.724) nu 19,527 Meiner ale die im Jahre 
Hellſamkeit des Freihandelsprineips überzeugt ift; fon Orleans, falls ‚fie überhaupt gehalten wird, 1866. Dich, anten tommt zumeiſt auf Perſonen 
es müſſen in allen Ländern zu derſelben Zeit die friedlichen Inhalts ſein werde. Dies Blatt, welches männlichen Geſchlechts (14,827), während fie beim 
leitenden Staatsmänner dieſe Heilſamleit anerkennen; meer, Jie all ue an am ae andern Geſchlechte nur 4700 betrug. 
oder vorderhand wenigſtens doch in zweien, die ſich wiedergie t, weil bie, inge ung am Directeſten ge 
dann unter ſich auf 2 Fuß des Freihandels stellen] ſchieht, ſetzt ferner auseinander, daß der politiſche Wenden 2 3 
könnten; und dazu ſcheinen uns denn Deutſchland Horizont gegenwärtig wolkenfrei ſei und daß Eng⸗ Danzig, den 5. Mal, 
und Frankreich oder auch Rußland die geeignetſten] land, Rußland, Defterreih und Jtalien Jatereſſe an! — Am vergangenen Sonntag ſtarb in Berlin im 
Staaten zu ſein. — Denn wenn zwiſchen Preußen der Erhaltung des Friedens hätten; es iſt auch ſicher 86. Lebensjahre Frl. Sinell, früher Directorin der 
und Bayern, wenn zwiſchen allen deutſchen Staaten richtig, namentlich wenn man hinzufügt, daß auch hieſtgen höheren Töchterſchule. Segensreich war ihr 
die Zollſchranken fielen, ſo fehen. wir doch wahr ⸗ Frankreich und Deutſchland ſich in derſelben Lage thätiges Wirken an dieſer Anſtalt und von Vielen 
haftig nicht ein, warum ſie nicht auch zwiſchen dem befinden; Frankreich wegen ſeiner Finanzlage und] wurde ſie hochgeſchätzt und verehrt. 
deutſchen Zollverein und dem franzöſiſchen Kaiſer ſeiner noch im Werden begriffenen Heeresorganiſation, — Nach hier eingegangenen Nachrichten iſt Sr. 
ſtaate oder dem ruſſiſchen Reiche fallen könnten! — Deutſchland, weil es mit der innern Befeſtigung Maſeſtät Fregatte „Niobe“, nachdem dieſelbe am 
Wir möchten daher die Aufmerkſamkeit des deut⸗ ſeiner Einheit genügend zu thun hat und ſich in 9. April Havanna verlaſſen, am 19. April in New⸗ 
ſchen Zellparlaments auf dieſe Angelegenheit richten dieſer Arbeit durch einen Krieg nicht ſtören laſſen darf.] Dork, Sr. Majeſtät Brigg „Mus quito“ von Ply⸗ 
mit der Bitte, auf das Zollbunde ⸗Präſidium dahin Die Pariſer Polizei fol: neuerdings wieder gele- mouth am 1. Mai in Kiel und Sr. Majeftät 
zu wirken, daß daſſelbe in Zukunft feine Handels- gentlich einer Hausſuchung auf Spuren einer Mazzi⸗ Dampfkanonenboot „Blitz“ am 2. Mai er. von 
politik weniger auf das Zustandekommen von Zoll- niſtiſchen Verſchwörung geſtoßen ſein, die ſich über] Sulina in Galatz angekommen. 
tarif - Verträgen als auf die Etablirung des Frei⸗ ganz Italien erſtrecke, und von der ſie ſich beeilt hat, — Der Chef der Marineſtation der Oſtſee, Ca⸗ 
Handels zunächſt mit Frankreich und demnächſt mit] die italieniſche Regierung in Kenntaiß zu ſetzen. pitän z. S. Held, hat dieſes Commando übernommen. 
Rußland abzielen laſſen möge! — Von der Sprache, die Rom führt, aus den jüng⸗ | Die Corvetten „Hertha“ und „Meduſa“ und das 
Anhalt hat bekanntlich auch einen Nothſtand, |’ften Tagen ein Pröbchen! Der Florentiner Hof halte] Kanonenboot „Komet“ ſind außer Dienſt geſtellt und 
der jedoch im Ueberfluſſe ſeinen Grund hat, im die Aufmerksamkeit, anläßlich des erhaltenen Dispenfes bleiben in Kiel liegen. Der Dampfaviſo „Loreley“ 
Ueberfluß an allerhöchſtem Rothe und Schwarzwild. zur Vermählung des Kronprinzen einen Diplomaten und die Kanonenboote „Habicht“, „Wolf“ und 
Voll und Stände haben ſchon ſeit Jahren um Ab- nach Rom zu ſchicken, um dem heiligen Vater den | „Baſilist“ find gleichfalls außer Dienſt geſtellt und 
ſtellung dieſes Nothſtandes petitionirt — immer ver-] Dank der königlichen Familie zu überbringen. Der] bleiben in Geeſtemünde. 
gebens; denn Sereniſſimus erkannte denſelben nicht] königliche Bote hatte aber nicht einmal das Glück, — Geſtern Nachm ittag wurde mit allen milital⸗ 
an. Jetzt endlich — der neue Premier, Hr. v. Lariſch, vom hohen Adreſſaten vorgelaſſen zu werden. Als riſchen Ehren und unter dem Geleit der Generalität 
iſt kaum warm geworden — bringt das „Bernb. | er ſich nämlich beim allgewaltigen Cardinal Antonelli und der Offieier⸗Corps aller Waffen die Leiche des 
Wochenbl.“ die Nachricht, „daß die herzoglichen Ober» um eine Audienz bewarb, wurde ihm als Abfertigung] Königl. Hauptmanns und Compagnie Chefs im 
förfter des Landes den Befehl erhalten hoben, das folgender mockrer Beſcheid zu Theil: Der Dispens 4, Oüpr. Grenadier⸗Reziments Nr. 5 Hrn 59 
ſämmtliche aus den Forſten (d. h. zum Beſuch der | iſt Demjenigen bewilligt worden, der darum angeſucht v. Riwotzty zur Erde beſtattet n 
Felder der Bauern) tretende Wild zu erlegen.“ All-] hat, dem Erzbiſchof von Turin; da der König ſich Der Beinb des H Leut v. A PR 
gemeiner Jabel natürlich im Bereiche der „ſämmt- alſo weder um den Dispens beworben noch felben 1 des man an x ol 85 . 3 
lichen Staaten“ Anhalts und noch natürlicher der | empfangen hat, ſo ſehen wir nicht ein, weshalb und 0 ir Dan y ſche u hafter — glährlich n 
Ruf: „Das danken wir dem neuen Miniſter — der] wofür wir einen töniglichen Dank zu gewärtigen ha ⸗ nochenſplitter ein ehr ſchmerzha 0 * ſein. 
perſtehl's.“ Herr v. Lariſch war in der größten] den. — Logiſch mag dieſe Antwort ſein, aber höflich] gt, Auf dem Reiterplag wurde geſtern mit dem 
Gefahr, populär zu werden; da erbarmt ſich feiner | und verſöhnlich iſt ſie entſchieden nicht. Victor Ausheben der Fundamentgrube für die neue Infan⸗ 
die officielle Zeitung. von Anhalt und rettet — das] Emanuel hat anläßlich der Vermählung feines Erſt⸗ terie⸗Raſerne begonnen. 
perſönliche Regiment Sereniſſimi vor den „böſen | geborenen eine Reihe von Biſchöfen ausgezeichnet. [Handwerker ⸗Verein.] Herr Dr. Brandt 
Zungen“ mit den Worten, daß „, Alles aus Höchſt⸗] Die römiſche Curie erwidert dieſe freundſchaftliche las an der ee Pros 7 — ai 
eigenem Landesväterlichen Antriebe Sr. Hoheit bed | Kundgebung mit höhnender Abfertigung; des könig⸗ iu Sale Aber Lachen und n 
Herzogs geſchehen ſei.“ Und nicht zufrieden damit, lichen Boten. teich an trefflichen Deductionen des Lebens, wie an hu ⸗ 
fügt der Officielle noch die mahnenden Worte bei: Bekanntlich betrachten die Franzoſen Nordafrika] moriſtiſchen Anſpielungen iſt. Unter Andern ſagt der 
„Wir müſſen überhaupt davor warnen, zu viel auf als ihre Domäne, wo fie den welthiſtoriſchen Beruf, Berfafer: die a it dad Geſchlechts und bat 
das onto des eben erſt eingetretenen Miniſtervor- | zu coloniſicen und zu hereſchen, ſeit den Tagen Lud⸗ 8 ee eee I ee are 
ſtandes zu ſetzen, und zwar gilt dies ſowohl vom wigs des Heiligen geerbt haben. Es liegt daher die | Der Vorſitzende Herr F. W. Krüger theilte der Ber 
Credit als vom Debet.“ Sereniſſimus leidet keinen] Vermuthung nahe, daß die Lorbeeren der Eogländer] ſammlung mit, daß der Vorſtand beſchloſſen habe, trotz 
Hausmeier und ent ; und belaſtet ſein Conto höchſteigen.] in Abeſſinien den Franzoſenkaiſer nicht ſchlafen laſſen] des ſchwachen Beſuchs die wöchentlichen Sitzungen auch 
Die verſchiedenſten Stimmen ſind darüber einig, werden, und da bietet ſich denn gerade zu guter dier einen die lite g dene Mag geld 
daß es im bisherigen Geleiſe in Oeſterreich nicht Stunde eine Gelegenheit dar, dem Anſehen Frankreichs] nicht zu entziehen. Ju einer der nächſten Siungen 
fortgehen kann, und daß der Ausgleich mit Ungarn, in Afrika auch einigen, neuen Glanz zu verleihen und, werden die Reichstagsderhandlungen berreffö ber neuen 
in der Weiſe, wie er durch abſolute Nachgiebigkeit] möglicherweise ſelbſt den Ruhm der etwas verſchoſſe⸗[ Gewerbeordnung diskutirt werden, um einen Meinungs- 
zu Stande kam, ein folzeureicher Miß griff war. nen franzöſiſchen Fahnen aufzufriſchen. Der Bey von austausch. herbeizuführen. 
Die Aufgaben Preußens und Oeſterreichs find durch Tunis iſt nämlich die Zinſen der zuletzt von ihm in —. Geſtern Abend ½10 Uhr brach auf der Kgl. 
aus verſchiedene. Während für Oeſterreich die äußere] Paris aufgenommenen Anleihe ſchuldig geblieben Werft, und zwar in einer dicht am Waſſer gelegenen 
Politik im Hintergrunde ſtehen könnte, und die ver⸗ und hat den franzöſiſchen Geſchäftsträger mit ſeinen][Montirungswerkſtätte Feuer aus. Daſſelbe war auf 
wickeltſten inneren Fragen: die Fananzcalamität, die darüber erhobenen Vorſtellungen ablaufen laſſen. unerklärliche Weiſe zuerſt in einem für Handwerks⸗ 
Nationalitätszerwürfniſſe, die Klippen des Dualismus, Eine Ohrfeige, die der Bey von Algier dem franzöſiſchen zeug beſtimmten Schranke entſtanden, hatte dieſen 
die Gleichſtellung der Confeſſionen, die Reorganiſation Geſandten gab, war einſt die Urſache, daß die Fran- zerſtört und ſich ſodann den Holzwänden des Ge⸗ 
der Schule und des Heerweſens, die endliche Aus- zeſen Algier eroberten. So handgreiflich iſt der Bey bäudes mitgetheilt. Die Flammen begannen bereits 
beutung der vielgeprieſenen „natürlichen Hilfsquellen] von Tunis nun zwar nicht geworden, aber doch hat] die Außenwände zu ergreifen, als die Gefahr ent⸗ 
des Kaiſerſtaates“ ꝛc. geeignet find, die ganze Thätigkeit] der franzöſiſche Geſchäftsträzer ſeine Beziehungen zu: deckt und für die ſchleunigſte Alarmirung der Werft, 
ſeiner Staatsmänner in Anſpruch zu nehmen, ſtößt] der tuneſiſchen Regierung abgebrochen und dem Bey Feuerwache Sorge getragen, zugleich aber auch die 
Preußen auf jedem Schritte bei Verfolgung ſeines | zu verſtehen gegeben, daß feine Handlungs weiſe ihm Hülfe der ſtädtiſchen Feuerwehr herbeigerufen wurde. 
nationalen Berufes auf die Minen des Auslandes, den Thron koſten könnte. Auch ſpricht man von der — Den vereinten Bemühungen dieſer beiden Löſch⸗ 
und während die meiſten jener inneren Fragen Oeſter⸗ | Abſendung mehrerer Kriegsſchiffe nach Tunis. Krän⸗ 


körper, welche 3 Spritzen in Thätigkeit brachten, ge⸗ 


c 


lang es denn auch, den Brand noch im Entſtehen 
zu bewältigen und ſomit ein Unglück zu verhüten, 
was bei den vielen Holzbauten und maſſenhaften 
Brennſtoffen der Werft leicht ſehr erheblich hätte 
werden können. — Heute Vormittag wurde die 
Feuerwehr wegen eines Schornſteinbrandes im St. 
Barbara-Hofpital alarmirt. 

— Stit einigen Tagen hat Herr Laudansktz 
auf dem Heumarkte eine Schaubude eröffnet, welche 
außer einer Anzahl naturgetreuer Schlachtenbilder des 
fiebentägigen Krieges Panoramen enthält, die für 
Alt und Jung einen belehrenden Aspect bieten. Eine 
höchſt merkwürdige Miniatur-Ausgabe der Natur be⸗ 
ſitzt Herr L. jedoch an dem Maitze l'ſchen Geſchwiſter⸗ 
paar, deren Heimath Bublitz in Pommern iſt. 
Hermann und Bertha Maitzel ſtehen im Alter von 
18 reſp. 19 Jahren, find eines Handwerkers Kinder 
und übertreffen an Winzigkeit, Proportion und 
lebensfriſchen angenehmen Geſichtszügen den f. 3. 
hier angeſtaunten Prinz Colibri. Nebenbei bemerkt, 
find die Lilliputaner keinesweges Müßiggänger, die 
nur auf ihr Taſchenformat ſpeculiren, ſondern fleißige 
Leutchen, welche Handarbeiten machen und das 
Publikum durch launige Declamationen ergötzen, 
weshalb wir demſelben den Beſuch der kleinen Gäſte 
empfehlen. 

— Zwei männliche Leichen wurden in die ſen Ta gen 
nach dem öffentlichen Leichenhauſe geſchafft, in deren 
einer der Arbeiter Borkowski aus Zigankenberg 
recognoscitt, die andere jedoch ohne Identität ger 
blieben iſt. 

— Am 2. d. Mts. iſt einem Knaben ein anſcheinend 
geſtohlenes kleines Faß mit Seife abgenommen worden, 
und wird der Eigenthümer aufgefordert, ſich binnen 
14 Tagen im Criminal-Büreau des Polizei - Präfidii zu 
melden. — 

— Dem Fiſcher Wittbrodt zu Neufahrwaſſer 
iſt für Rettung des Knaben Dietrich vom Tode 
ves Ertrinkens Seitens der Kgl. Regierung eine Geld⸗ 
Prämie von 8 Thylrn. verliehen worden. 

Dirſchau. Der Bau der Dirſchau⸗Schneide⸗ 
mühler Bahn dürfte vorläufig noch aufgeſchoben 
werden, da der Handels miniſter vom Stargardter 
Kreiſe die bedingungsloſe Hergabe des Terrains 
verlangt, der Kreistag aber beſchloſſen hat, dazu nur 
30,000 Tylr. zu bewilligen, dieſen Beſchluß auch 
ſchwerlich ändern wird. Da das Land in unſerm 
Ereiſe, insbeſondere in der Nähe der Stadt Dirſchau, 
einen hohen Werth hat, ſo würde mit obiger Summe 
kaum die Hälfte des nöthigen Terrains angekauft 
werden können, und da der Kreis durch großartige 
Chauſſeebauten bereits bedeutende Kreis⸗Communal⸗ 
Schulden zu machen veranlaßt wurde, ſo iſt er zu 
weitern Leiſtungen nicht wohl fähig. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Schutzmann Gotlfried Hermann Borchert 
von hier iſt angeklagt, den Hautbolſten Olingki vor- 
ſätzlich gemißhandelt zu haben. Ex wurde freigeſprochen. 
Am 21. Nopbr. v. J. befand ſich Abends der p. Olinskt 
in der Wohnung der feparirten Johanna Schwarz in 
ſtark angetrunkenem Zuſtande. Er benahm ſich dort in 
einer Weiſe, daß fi) die Hausgenoſſen veranlaßt ſahen, 
nach einer Patrouille zur Hauptwache zu ſchicken, um 
feine Arretirung zu bewirken. Mit ihr zugleich erſchlen 
auch der p. Borchert im Zimmer der Schmidt. Sobald 
Olinsti den Borchert ſab, rief er, daß er ſich von einem 

Nachtwächter“ nicht werde arretiren laſſen, wogegen 
Borchert erklärte, daß er ihm, dem Oliuski, den „Nacht 
wächter“ anftreihen werde. Olinski ging demnächſt mit 
der Patrouille mit. Die Anklage behauptet nun, daß, 
während Olinskt auf der Straße transportirt worden, 
Borchert auf dieſen losgeſtürzt fei und unter dem Aus⸗ 
rufe: „wer iſt Ihr Nachtwächter“ ihn geſtoßen und mit 
ſeinem Säbel geſchlagen habe. Dieſe Behauptung iſt 
indeſſen ganz unerwieſen geblieben; es iſt nur feſtgeſtellt 
worden, daß der Borchert ſich den Olinski vom Leibe ge- 
ſchoben habe, als letzterer auf ihn zukam. 

2) Der Kaufmann Arndt von hier übergab im 
vergangenen Jahre dem Kürſchnermſtr. Plöh m mehrere 
Peizfachen zur Aufbewahrung. Plöhm verließ bald darauf 
den hiefigen Ort unter Zurücklaſſung feiner Famitie, und 
als Arndt bei deſſen Frau erſchien und ſeine Pelzſachen 
zurückverlangte, ermittelte ſich, daß dieſelben ſeit dem 
Ben Tage der Uebergabe im Leihamte verſetzt ſeien. 

ie Frau Plöhm iſt der Unterſchlagung angeklagt, wurde 
aber freigeſprochen, weil nicht feftgeſtellt werden konnte, 
ob fie oder ihr Ebemann, wie die Plöhm behauptet, die 
Sachen verſetzt hat. 

3) Der Arbeiter Aug. Frank in Neufahrwaſſer hat 
erweislich dem Kaufm. Retzlaff von einem havarirten 
Schiffe, auf welchem Peters als Wächter angeſtellt war, 
r geſtohlen und erhielt dafür 14 Tage 

efängniß. 

40 Der Arbeiter Heinr. Peters in Neufahrwaſſer 
at dem Kapitain Linſe von deſſen Holzfelde einige 

leeperdielen geſtohlen. Er erhielt 1 Woche Gefängniß. 

5) Die unverehel. Henriette Hintz giebt zu, dem 
Bimmermeifter Krüger hieſelbſt, ihrem Brodherrn, vier 
eiferne Herdringe und ein Dutzend Nägel geſtohlen zu 
aben, weil fie dieſe Sachen für ganz werthlos gehalten 

e. Sie erhielt 14 Tage Gefängniß. 


6) Der Knecht Karl Blank in Schönbaum ließ ſich 
durch feine große Taubenliebhaberei verleiten, dem Hof. 
befiger Fröſe in Freienhuben eine Taube, die ihm ber 
ſonders gefiel, aus deſſen Taubenſchlag zu ſtehlen, wobei 
er ertappt wurde. Er erhielt 1 Woche Gefängniß. 

7) Der Tiſchlergeſelle Joh. Reklcki von hier fol 
der unverehel. Krüger 2 Thlr. geſtohlen und ferner 
2 Thlr. unterſchlagen haben. Er beſtritt dies und be- 
hanptete, mit der Krüger in wilder Ehe gelebt und ſie 
unterhalten zu haben. Das Geld habe ihm gehönt, Zu 
dem heutigen Termin erſchien die Krüger als Belaftungs- 
Zeugin mit der Erklärung, daß fie die Braut des Relidi 
ſei und ſich mit demſelben in den nächſten Tagen ver- 
heirathen werde. Sie beſtätigte die Behauptung des 
Rekicki und erklärte, daß fie zu der Denunziation veran- 
laßt worden, weil Rekicki fie verlaſſen hatte; da er indeß 
reumüthig zurückgekehrt ſei und ſie zu ſeiner rechtmäßigen 
Ehefrau machen wolle, habe fie keinen Grund, feine Be- 
ſtrafung herbeizuführen. Der Gerichtshof erkannte, ohne 
die Krüger zu vereidigen, auf Freiſprechung. 2 

8) Der 7jährige Knabe Mich. Lewinski aus Böl- 
kau iſt angeklagt, dem Lumpenhändler Bujak einige 
bleierne Bruſtnadeln und dem Gaſtwirth Qu ir ing ein 
Meſſer geſtohlen zu haben. Gleichfalls iſt die Hjährige 
Jullanne Gregowski in Biſſau angeklagt, in der Forſt 
Leeſen ein Stück Klafterholz geſtohlen zu haben. Beide 
wurden wegen Mangels an Unterſcheidungsvermögen 
freigeſprochen. 


Dunkle Eriftenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Schluß.) 


VIII. 
Der alte Bräutigam. 

Sei es mir noch geſtattet, über das fernere 
Schickſal einer Perſon der Erzählung zu berichten, 
die geeignet war, uns ſtets mit einem Gefühl des 
Mitleids zu erfüllen, wenn wir ſie hin und wieder 
vor unſern Augen auftauchen ſahen, und die noch 
heute von Denen, die ſie nicht näher kennen, zu den 
„dunklen Exiſtenzen“ der Reſidenz gerechnet wird. 

Wer hätte nicht an Sommertagen einen großen, 
ältlichen Herrn unter den Linden in einem zwar 
etwas abgetragenen Rock, aber doch ſauberer Klei⸗ 
dung einherſtolziren ſehen, in deſſen Knopfloch täg ⸗ 
lich ein kleiner Veilchenſtrauß oder eine Roſe prangte. 
Bei ſonſtiger Sparſamkeit ſchien dieſe tägliche etwas 
verſchwenderiſche Ausgabe die einzige Leidenſchaft des 
alten Herrn zu ſein, der ſtets mit wohlwollender 
Gutmüthigkeit auf die Vorübergehenden ſah und gern 
ein Stündchen im Thiergarten auf der Bank des 
ſogenannten Schneckenberges, mit ſeinem zufälligen 
Nachbarn plaudernd, ſaß! Der alte Herr ſchien 
nicht viel eignes Urtheil zu haben, und feine Ber 
griffe hatten einen, wie es Manchem ſchien, etwas 
kleinen Kreis, doch war er ja eben ein „alter Herr“, 
an den man nicht immer die Anſprüche ſo regen 
und urtheilsfähigen Geiſtes mehr zu machen hat. 
Oft benutzte er paſſende Gelegenheiten, um hier und 
dort einen Vers in die Converſation zu flechten, der 
dann für den Nachbarn in Verbindung mit dem 
Veilchenſtrauß des Knopflochs etwas Tragikomiſches 
hatte — der alte Junggeſelle mußte früher poetiſcher 
Natur geweſen ſein, und dieſe Neigung für das 
Schwärmeriſche hatte ſich noch durch die Jahre in 
das Alter geſchlichen. Gottes ſchöne Natur zu ger 
nießen, war neben dem Beſuch des ihm werthen 
Kirchhofs ſein einziges Vergnügen, und er gab ſich 
ihm ſo recht mit Wonne hin, unbekümmert darum, 
ob die Menſchen ihn und ſeine Art und Weiſe be⸗ 
lächelten; er ſah nicht danach und fragte nicht nach 
dergleichen. 

An einem Juliabend ſehen wir ihn durch die 
Straßen nach dem Armenkirchhof wandern, er trägt 
behutſam einen Kranz, mit dem er wah ' ſcheinlich ein 
Grab ſchmücken will! 

Guter, alter Heinrich! Wie haben Dich die Zeit u. 
die Noth gebückt, wie haben ſchlechtes Leben und Ob⸗ 
dachloſigteit Deine Haare fo früh gebleicht, daß Du, 
noch nicht fünfzig Jahre alt, wie ein Greis erſcheinſt! 
Armer Heinrich. — man ſtieß Dich, ein unzurechnungs⸗ 
fähiges Kind, herzlos in das Gewühl der Welt — 
Du ſollteſt Dich mit Deinem verkommenen Geiſt und 
Deinem ſchwachen Körper ſelbſt ernähren, Dir allein 
weiterhelfen — O man ſieht Dir an, daß Gottes 
Hand Dich geleitet und beſchützt hat! Bei allem 
Elend, das auf Dir laſtet, bei aller Unvollkommen⸗ 
heit Deines Innern biſt Du nicht tiefer geſunken, 
ſondern haſt Dich erhoben — und wer erkennt in 
Dir wohl noch den unglücklichen Sohn des Bettlers 
Ehlert? Du ſiehſt ganz ſtattlich aus und haſt Dich 
in Deinen ſpäteren Jahren zu einem der Ehrerbietung 
und Achtung würdigen alten Herren emporgeſchwungen! 
Das Auge iſt klarer, der früher ſo blöde Geiſt hat 
ſich durch den Verkehr und die Länge der Zeit ge⸗ 
beſſert, gehoben, ſo daß jetzt Erinnerung und Gefühl 
klarer in ihm ſind. 


Er geht oft nach dem Kirchhof und figt ſtunden⸗ 
lang auf einer Bank in der Nähe der Gräber, vor 
ſich hinträumend und in den Abend ſchauend — 
wunderbare Bilder und Erinnerungen ziehen dann 
wohl an dem Geiſt des Einſamen vorüber — denn 
man konnte bald ein Lächeln auf ſeinem Antlitz, bald 
eine Thräne in ſeinem Auge ſchimmern ſehen. Offen 
geſtanden iſt dieſer einſame Beſucher des Armen⸗ 
fichhofs die Veranlaſſung zu dieſer Erzählung — 
oder beſſer, er war ſie — denn heute deckt auch 
ihn ſchon die kühle Erde nach langem, bewegtem 
Leben. — Als ich den alten Herrn zum zweiten Male 
auf der Bank des Kirchhofs ſitzend traf, hatte er 
eben auf eines der Gräber in ſeiner Nähe jenen 
Kranz gelegt, mit dem wir ihn durch die Straßen 
wandern ſahen — der Kranz beſtand aus grünen 
Blättern und weißen Roſen — es war juſt Roſen⸗ 
zeit, denn viel übrig ſchien mir der alte Herr nicht 
zu haben. Ich näherte mich ihm und betrachtete 
gleich ihm das Grab, auf das er ſeine Gabe der 
Erinnerung gelegt hatte — bald waren wir im 
Geſpräch. 

„Ich liebe das Plätzchen hier“, erzählte er mir, 
„es iſt ſo ſchön, ſo ſtille rings und Gottes Frieden 
in Fülle! Dort drüben ruht meine Mutter, ſie ſtarb 
vor fünf Jahren — und hier meine Braut, ſie ſtarb 
vor acht Jahren.“ 

Ich ſah den Alten erſtaunt au, und er mußte 
wohl fühlen, daß ich das Verhältniß bei ſeinen Jahren 
nicht recht verſtand. 

„Sie war etwa zwanzig, ich vierzig Jahre alt 
— es iſt ja auch nie ein Wort von Liebe über 


ihre oder meine Lippen gekommen — Gott 
bewahre! Aber geliebt habe ich ſie doch — 
tief heilig und treu geliebt. — Wenn die 


Lippen davon ſprechen — Thränen aus den Augen 
brechen. — Eine Knospe welkte früh — droben 
blühet ſie.“ — 

Mich beſchlich ein ſo wehmüthiges Gefühl bei 
dieſen Worten des alten Bräutigams, die ihm zitternd 
aus der tiefſten Seeſe kamen, daß bei aller Sonder⸗ 
barkeit der Verhältniſſe auch meine Augen feucht 
wurden. 

„Nun bring ich meiner Braut gern, wenn die 
ſchöne Roſenzeit gekommen iſt, einen Kranz von wei⸗ 
ßen Knospen — das ſoll ein Symbol ſein — ſie 
welken Alle, ehe ſie recht zur Blüthe gekommen find, 

Weh iſt das Gefühl, ſo weh, 
Wenn ich Knospen welken ſeh!“ 

Von der Kirche in der Nähe ſcholl das Läuten 
der Glocke friedlich durch den Abend daher — es 
klang ſo recht in die Stimmung hinein, die ſich um 
uns verbreitet hatte — es war Samstagabend. — 
„Sie läuten den Sonntag ein — wenn ſie erſt 
hinter uns herläuten werden! Wer hier etwas unter 
der Erde hat, mit dem er ein Stück von ſich ſelber 
begraben, der ſieht gern und leicht der letzten Stunde 
entgegen — als meine Braut noch lebte, da fühlten 
wir beide nicht, wie gut wir uns geworden — ſie 
konnte es nicht fühlen und ich kam nicht dazu — 
aber als ſie verſchwunden war, als ſie ſie hierher⸗ 
getragen hatten — da wußte ich erſt, was mir ent⸗ 
riffen! Laßt es gut ‚fein — der Todtengräber will 
e ſchließen — kommt — und nun lebt 
wo 40 N 

Nach wenigen Wochen traf ich den alten Bräu⸗ 
tigam wieder. Ich muß geſtehen, daß ich ihn auf⸗ 
geſucht hatte, da ich über den merkwürdigen Mann 
mir gern Aufklärung verſchaffen wollte — und als 
wir uns wiederſahen und begrüßten, als er mich er⸗ 
kannte und ich mich neben ihn geſetzt hatte, begann 
er allmälig ganz allein von ſeiner Vergangenheit zu 
erzählen, was er wußte. Es war recht unklar und 
unzuſammenhängend, da er Manches ſelbſt nicht 
wußte, ſo daß für mich recht viel zu ergänzen blieb. 

Wir ſahen uns noch einige Male auf dem Kirch⸗ 
hof, und dann auch beſuchte ich ihn, da er mich 
darum gebeten hatte, einmal in feiner Wohnung. 
war eine kleine Stube mit ſehr ärmlicher Einrichtung, 
aber ſie hatte eine herrliche Ausſicht über Gärten 
und prangte in Reinlichkeit und Ordnung. Da er⸗ 
zählte mir denn der alte Bräutigam auch eines Tages, 
wovon er lebte — und wenn ich es wiederſage, wird 
man lachen. Er hatte von ſeiner alten Mutter, für 
die man aus Mitleid mehrmals Sammlungen ange⸗ 
ſtellt hatte, etwa zweihundert Thaler geerbt, für die 
ihm ein reicher Kaufmann jährlich fünfzig Se 
Zinſen gab, um für Unterftägung ein andres Wort 
zu haben — von dieſen fünfzig Thalern lebte er mit 
allen Bedürfniſſen und Ausgaben — nur die Mielhe 
bezahlte jener Kaufmann monatlich mit zwei Thalern 
vom Kapital, wie er ſagte — es war aber nicht der 
Fall, er gab fie auch aus feiner Taſche — und als 
nach Jahren der alte Bräutigam eines Tages plötz⸗ 


lich fanft und friedlich für immer eingeſchlafen war, 
da bezahlte er von den zweihundert Thalern ein an⸗ 
ſtändiges Begräbniß und ließ einen Denlſtein auf 
das Grab ſetzen. Den Reſt lieferte er für die Armen 
ab, da der Verſtorbene keinen Verwandten hinterlaſſen 
hatte — mit ihm war eine vom Schickſal ſchwer 
bewegte Familie ausgeſtorben, und zugleich eine jener 
originellen Figuren verſchwunden, deren es von Jahr 
zu Jahr weniger giebt, wenngleich die Zahl der dun⸗ 
keln Exiſtenzen flets im Wachſen begriffen iſt. — 


Vermiſchtes. 

— Aus Düffeldorf erzählt ein dortiges Blatt 
folgende Geſchichte: Ein junger Mann, der ſich im 
Schuldenarreſt befand, wurde plötzlich von einer 
Dame durch Zahlung der Schuldſumme befreit. Auf 
der Straße angekommen, machte die Schöne dem 
Befreiten die Einladung, mit nach dem Rathhaus zum 
Civilſtandsbeamten zu gehen, um ſich (zur Verhei⸗ 
rathung] „anſchreiben“ zu laſſen. Der Mann, der 
hierzu keine Neigung hatte, ging auf Aufforderung 
gutwillig mit der Dame zu dem erſten Beamten der 
Anſtalt zurück, um ſich wieder einſperren zu laſſen. 
Da in den Vorſchriften der Strafanſtalt ein Paſſus, 
der eine derartige „rückwirkende Kraft“ hat, nicht 
vorhanden iſt, mußten ſich die Beiden wieder ent⸗ 
fernen. Auf der Straße trennte ſich die Dame von 
dem Geliebten wider Willen auf Nimmerwiederſehen. 
Der Schuldner dankte beſtens für die Erlöſung. 

— Vor einigen Tagen ſtand in Frankfurt a. M. 
ein ſchon mehrmals mit Zuchthaus beſtraftes Indi⸗ 
viduum unter der Anklage, Kleidungsſtücke geſtohlen 
zu haben, vor dem Zuchtpolizeigericht. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft beantragte Zuchthaus, der Gerichtshof 
erkannte auf ſechs Monate Gefängniß und Stellung 
unter polizeiliche Aufſicht auf drei Jahre. Der An- 
geklagte bat die Richter nach Anhörung des Urtheils, 
ſie möchten ihm doch Zuchthaus geben, das ſei für 
ihn beſſer. Auf Befragen warum, antwortete er: 
Im Zuchthaus ſchont man ſeine Kleider, da bekommt 
man Uniform und darf arbeiten. Im Geſängniß 
zerreißt man feine Kleider und muß, wenn man her- 
auskommt, will man nur ein klein wenig ordentlich 
in Kleidern gehen, gleich wieder ſtehlen. 

— Erſt im Monat Juni ſoll der Prozeß des 
Grafen Chorinski vor den Aſſiſen in München ſeinen 
Anfang nehmen. Der Anwalt Chorinski's, Dr. Schauß, 
will die Vorladung der Ebergenyi als Entlaſtungs⸗ 
zeugin für ſeinen Clienten beanſpruchen. 


Kirchl. Nachrichten vom 27. April bis 4. Mai. 


St. Marien. Getauft: Schiffseigener Schlegel 
a. Zednick Tochter Louiſe Sophie Charlotte. Kaufmann 
Hindenberg Tochter Alma Wilhelmine Agnes Margaretha. 

Aufgeboten: Kaufm. u. Sec.⸗Lieut. im 8. Oſtpr. 
Landw. Regt. Nr. 45 Emil Bauer mit Igfr. Marie Charl. 
Bauer a. Kaldau bei Schlochau. Gutsbeſitzer Friedr. 
Heinr. Arnold in Jungfer mit Jafr. Carol. Louiſe Eich⸗ 
berger a. Dresden. Kaufmann Carl Richard Hein mit 
Miß Sarah Mary Ann Cockshutt a. London. Kaufm. 
Carl Friedr. Wilh. Ringewaldt a. Neuſtadt⸗Eberswalde 
mit Igfr. Marie Louiſe Wendt. I. Organiſt u. Muſik 
Director zu St. Johann Jul. Wilh. Frühling mit Igfr. 
Antonie v. Großhans. 

Geſtorben: Lehrer Carl Ludwig Gottlieb Lütcke, 
68 J. 17 T., Entkräftung. Färbermſtr. Falk Sohn 
Max Robert Wilhelm, 2 J. 4 M. 9 T., Maſern. 
Wwe. Agathe Penner, geb. Claaſſen, 72 J. 6 M. 6 T., 
Lungen⸗Entzöndung. Schuhmachermſtr. Beyge Tochter 
Margarethe Eltſab., 2 J. 3 M. 27 T., Abzehrung. Hand- 
ſchub⸗Fabrikant Joh. Carl Ludw. Treptow, 55 J. 10 M., 
chron. Leberleiden. 

St. Johann. Getauft: Kupferſchmiedemſtr. 
Neubäcker Tochter Wilbelmine Johanna. Schiffszimmer⸗ 
ef. Bark Tochter Eliſe Maria. Schneidergeſ. Santowski 
Soon Max Eugen. Tuchbereitergeſ. Lehmann Sohn Paul 
Ferdinand. Penſton. Polizei» Sergeant Rattey Sohn 
Friedrich Wilhelm Oskar. 

Aufgeboten; Korbmachermſtr. Carl Reinh. Gröning 
mit Igfr. Antonie Harmonita Dlugi. 

Geſtorben: Handlungsgeh. Erban unget. Tochter, 
12 T., allgem. Lebensſchwäche. Hrn. Stanslaus Tochter 
Martha Auguſte, 1 J. 5 M., Maſern u. Group. Buch- 
bindermſtr. Schwermer Sohn Paul Louis Hermann, 6 M., 
Brechdurchfall. Eiſenbahnbeamter Wolff Sohn Johann 
Edwin, 8 M., Pneunomie. Hrn. Herbit todtgeb. Sohn. 
Hrn. Brunke Sohn Theodor, 3 J., Maſern u. Atrophia. 

St. Catharinen. Getauft: Handſchuhmacher⸗ 
geſ. Rohde Tochter Eliſe Martha. Schuhmachergeſ. 
Habenſtein Tochter Pauline Malwine. Drechslergeſ. Roth- 
kehl Sohn Georg Franz. Kürſchnergeſ. Plöhn Tochter 
Amalie Wilhelmine Anna. Schneidergeſ. Hellnig Sohn 
Johann Friedrich Hermann. Schuhmachergeſ. Falk Sohn 
Albert Johannes. Steinſetzer Lange Sohn Johann Jacob. 
Schuhmachergeſ. Krauſe Sohn Carl Otto. Maurergeſ. 
Krauſe Sohn Paul Ferdinand. Böttchergeſ. Beyersdorf 
Tochter Antonie Clara. 
Geſtorben: Tiſchlergeſ. Gorſch Sohn Rudolph 
Johannes, 2 J. 22 T., Luftröhren⸗ Entzündung. Gaſt⸗ 
wirth Janke Tochter Auguſte Margarethe, 1 J. 3 M. 
25 T., Maſern. Steuer Aufſeher Elias Tochter Eliſe 
Friedericke Wilhelmine, 24 J. 11 M. 9 T., Lungentuber⸗ 
Zulofe. Grenzaufſeher⸗Frau Renate Schulz, geb. Vogt, 
40 J., Abzehrung. 


St. Bartholomät. Getauft: Schutzmann 
Kracht Sohn Max Johann Ernſt. 

Geſtorben: Bernſteinarb. Denz Sohn Otto Ernſt, 
1 J. 10 M., chron. Darmkatarrh. Verſtorb. Bäckermſtr. 
Adrian Sohn David Johannes, 10 M., Abzehrung. 
Maurergeſ. Ulbrich Tochter Selma Hedwig, 7 Wochen, 
Krämpfe. Malergeh. Zander Töchter Louiſe Auguſte, 
2 J. 9 M., u. Ida Augufte, 1 J. 4 M., beide Mafern. 

St. Trinitatis. Getauft: Schankwirth Krauſe 
Tochter Hedwig Marie. 

Aufgeboten: Photograph Ferdin. Richard Kiewnig 
inStralſund mit Frau Carol. Marie geb. Jarmer, ver- 
wittw. Krauſe. Hr. Joh. Aug. Hugo Hamann mit Igfr. 
Hulda Johanna Florentine Wolff. 

Geſtorben: Schloſſermſtr. Joh. Daniel Matthleſſen, 
70 J. 4 M., Lungenſchlag. 

St. Eliſabeth. Geſtorben: Hauptm. v. Riwotzky, 
38 J., chron. Herzübel. 

St. Barbara. Getauft: Eigenthümer Bähr 
am Sandweg Sohn Carl Hermann. Steuermann Kitzel⸗ 
mann a. Thorn Sohn Robert Bernhard. Schloſſergeſ. 
Wichmann Sohn Alfred Georg Felix. Schloſſergeſ. 
Schmidt Tochter Thereſe Caroline. Schloſſergeſ. Menzel 
Tochter Maria Thereſe. Aufieher Payne Tochter Vietorine 
Alice. Steuermann Thormann in Neu Zittau Tochter 
Alma Lucia Hedwig. 

Aufgeboten: Maurer Carl Kuſchel, gen. Saſſak 
mit Igfr. Johanna Erneſtine Pelz. 

Geſtorben: Oekonom Kobbieter in Gr.⸗Walddorf 
Sohn Max Louis, 6 M. 12 T., Scharlachfieber. Oder 
kahnſchiffer Dreher a. Thorn Sohn Ferdin. Friedr, 2 St., 
Krämpfe. Kornwerfer Döring Tochter Therefe Sophie, 
6M 10 T., Eklampſte. Unteroffizier-⸗Wwe. Maria Lapahn, 
geb. Peters, 72 J. 3 M. 22 T., Lungen⸗Entzündung. 

St. Salvator. Getauft: Straßenreiniger Bronke 
Tochter Ida Wilhelmine. Eigen thümer Kuwert Sohn 
Carl Friedrich Waldemar. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 Barometer⸗ Thermometer 
a öhe in im Freien 
a 5 Par. Linien. n. Reaumur. 

5 8| 337,03 6,5 NW. lebhaft, hell u. I. ſdew. 


+ 
12| 337,44 + 88 | do. ſtark, do. do. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 5. Mai 1868. 

Die auswärtigen Nachrichten lauten ſehr flau und 
in Folge deſſen war auch die Stimmung unſeres Marktes 
heute wieder matt. Kaufluſt fehlte beinahe gänzlich und 
nur durch weiteres Nachgeben der Inhaber konnten 
65 Laſt Weizen abgeſetzt werden, wobei namentlich die 
Preiſe der beſſeren Gattungen neuerdings „10 bis 
JE 15 pro Laſt niedriger anzunehmen find. Feiner 
132/3376. wurde 2 800; bellbunter 126/272. 780; 
hübſcher, bunter 118/1964. 710; 12246, , 705; 
gewöhnlicher 114. 118/14. 1116. 640 pr. 5100 84. 
verkauft. 

Roggen ſehr flau und nur weſentlich billiger ver- 
käuflich; 119.1176. 2 435; 117/18. 11767. 430 
pr. 4910 6. Umſatz 125 Laſt. 

Andere Artikel nicht gehandelt. 


Walter's Hotel. 

Hauptmann Rockmomon a. Culm. Rittergutsbeſ. 
Schechert n. Gattin a. Odergo. Die Kaufl. Brohn a. 
Berlin u. Manski a. Rahmel. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Hauptm. Förſtner n. Gattin a. 
Hoch-Redlau, Graf Sierakowski en. Gattin a. Wapalitz 
u. v. Bethe a. Koliebken. 


Alm den zahlreich Erſchienenen, welche in Aner- 
kennung des berechtigten Schmerzes über den 
Verluſt meiner lieben Frau, mir bei dem geſtrigen 
Begräbniß derſelben ihr Beileid bezeugten, ſo wie 
dem Herrn Diviſionsprediger Collin und den Herren 
Sängern des Militairvereins für die erhebende Cele⸗ 
bration bei dem Traueracte ſage ich hiermit meinen 


tiefgefühlten Dank. 
Otto Schultæ, 
Königl. Grenz» Auffeher. 
Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 


Das große 
Danziger Stadtfeſt. 


umoriſtiſche Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 
enennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und 


Plätze. Preis 2 Ir 


— 
= Wind und Wetter. 


Nach Nord-Amerika 
vermittele ich Geld- Auszahlungen in beliebiger Höhe unter 


billigster Berechnung, und zwar nach allen grösseren Städten, als: 


New-York, Philadelphia, Boston, Chicago, Baltimore, San Francisco, 
Memphis, Washington, Detroit, Ottowa Buffalo, Louisville, Pittsburgh, 
St. Louis, Fort Wayne etc, etc., 2 


auf welche auch Wechsel zu festem Course in Gold- Dollars aus- =) 
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geschrieben werden können. 


1 N In der dazu auf dem 
Heumarkt erbauten Jude 
ſind heute und die 
nächſten Tage Dee 


die beiden 
kleinſten Leute 
der Welt 
0 (Zwerge) 
18 und 19 Jahre alt, nur 29 urd 30 Zoll groß, 
und eine Kr Nundſchan r von Europa, 


Amerika u. ſ. w. dem hochgeehrten Publikum zur 
Entrée 2½ Sn à Perſon. 


Schau geſtellt. 


200,000 Gulden. 


Frankfurter Lotterie. 
Original-Looſe 1. Klaſſe + = 26 Pr, 
1 & 22 Gr, 1 Ganzes 3 

13 Sn verſendet prompt der Lotter te. 
Obereinnebmer N. Reiss in Braun- 
ſchweig. Gefällige Aufträge wolle man 
der großen Anforderungen wegen be- 
ſchleunigen. 


usain 000001 
175,000 Gulden. 


150,000 Gulden. 


Zur hohen Beachtung für 
Bruchleidende. 

Der berühmte Bruch⸗Balſam, deſſen hoher Werth 
ſelbſt in Paris anerkannt, und welcher von vielen me- 
dieiniſchen Autoritäten erprobt wurde, welcher auch in 
vlelen tauſend Fällen glückliche Curen hervorbrachte, kann 
jederzeit direct brieflich vom Unterzeichneten die Schachtel 
à 2 Thlr. bezogen werden. Für einen nicht fo alten 
Bruch iſt eine Schachtel hinreichend. 

J. J. Kr. Eiſenhut in Gais, b. St. Gallen (Schweiz) 


ANY LN 
8 Glücks-Offerte. 


Das Spiel der Frankf. u. Hannov, 


Lotterie ist von der Königl. Preuss. 
Regierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 


= 
von über 5 Millionen. 
8 


Beginn der Ziehung am 14. Mai d. J. 


Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirklic hes 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden, von mir versandt, 

Es werden nur Gewinne gezogen, 
Die Haupt-Gewinne betragen 
250,000 — 225,000 — 150,000 — 
125,000, 2 à 100,000, 24 50,000, 
30,000, 2 à 25,000, 3 ä 20,000, 4 u 
15,000, 2 a 12,500, 2 à 12,000, 4 3 
10,000, 23 8000, 217500, 2 6250, 
3 à 6000, 7 à 5000, 4& 4000, 6 
3750, 10 à 3000, 105 à 2500, 79 a 
2000, 4 4 1500, 5 à 1250, 4 1200, 
230 à 1000, 5 250, 260 3 500, 64 300, 
- 229 A250, 121 à 200, 11,450 à 112, 8796 


YUM 


a 100 u. s. w. 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
S prompt und verschwiegen. 
Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten 
co“, Haupt- Treffer von 300,000, 225,000, 
187,500,152,500,150,000, 1 30,000, 
125,000, 103,000, 100,000 und jüngst 
am 11. Septbr. schon wieder das grosse Loos 
von 50,000 Thaler ausbezahlt. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 


WII 


MDD 


Robert Fendt. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


